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hoben, könnte aber noch weit mehr gefördert wer 
den, wenn die Verbindung mit dem Feſtlande 
unabhängig von Ebbe und Fluth gemacht würde. 
Außerdem ſtellt ſich eine Wartehalle bei dem ſtei⸗ 
genden Verkehr immer mehr als unentbehrlich 
heraus. Noch dringender iſt aber die Sicherung 
der Unterkunft von Kurgäſten in einem vielleicht 
an das neue Hosptz ſich anſchließenden Kranken 


Preußiſche Klaſſen⸗ Lotterie. 
(Ohne Gewähr.) 

Berlin, 27. Januar. Bei der heute 
fortgefegten Ziehung der 4. Klaſſe 175. königl. 
preußſiſcher Klaſſen-Lotterie fielen in der Vormit⸗ 
tags Ziehung: 3 

1 Gewinn von 15,000 Mark auf Nr. 


38089, 510 hauſe; denn wenn jetzt ein Fremder in einem 
Wewinn von 10,000 Mark auf Nr. durch Vermiethung an Kurgäſte dem Erwerb des 
166699. Bu 


Eigenthümers dienenden Privathauſe erkrankt, 
wird er naturgemäß als ein frevelhafter Störer 
der Einnahmequelle des Beſitzers angeſehen, und 
eine andere Unterkunft iſt nicht vorhanden. 
Außerdem erhebt Redner noch andere Forderun— 
gen im Intereſſe der Geſundheitspflege von Nor; 
derney. 

Abg. Im walle (Zentr.) ſchließt ſich den 
Beſchwerden des Vorredners über die unzureichen⸗ 
den Einrichtungen auf Norderney an und dehnt 
die Ausſtellungen auf die zu bedeutende Höhe der 


5 Gewinne von 5000 Mark auf Nr. 61632 
5044 95929 96949 188412. 

44 Gewinne von 3000 Mk. auf Nr. 290 
661 1377 2643 12661 16772 19508 19734 
20384 27069 32152 40564 41858. 58550 
61370 65329 66627 67140 74158 74335 
79471 83091 84422 86121 87299 98632 
116989 123326 124594 127899 131521 
137075 140696 152379 152769 154609 
157705 167324 177662 178892 182107 
1848866 186732 186899. a 

Gewinne von 1500 Mark auf Nr. 
36535 5644 10267 14295 21334 23885 
34394 38118 43211 44554 56538 58995 
6551. 73879 795283 81522 90492 98619 


ſehr hoch jeien, obwohl es an und für ſich doch 
unnatürlich ſel, für Seebäder in natura, bezahlen 
zu müſſen. Auch die mangelhaften Einrichtungen 
bezüglich des katholiſchen Gottesdienſtes laſſen viel 


107443 114732 117275 117494 119832 unf az 
> 23 3 zu wünſchen übrig. 
2 > | 
— 5 1 e 3 Miniſter für Landwirthſchaft Dr. vuctus! 


142935 le Die Staatsregierung iſt gern bereit, für die He- 


bung Norperneys einzutreten. Ein Hinderniß iſt 
die geringe Präſtationsfähigkeit der kleinen Ge⸗ 
meinde Norderney; die Koſten fallen dadurch der 
Staatskaſſe zur Laſt. In Bezug auf die Bei 
ſchaffungen guten Waſſers haben bereits Uunter⸗ 
uchungen ſt 1efur ; e Ergebniſſe der 


ol 


157165 159304 186900. 

42 Gewinne von 500 Mark auf Nr. 6143 
6449 10269 14837 31302 38270 38550 
6742 50610 56792 63022 72143 76308 
76655 dar 7893 81005 88516 88630 
10400 f 104586 107797 145570 | 


t 10920. 14 55 12 1 50277 53822 


138827 15 ing ſind noch zweifelhaft. Sol ter 
5755 5 unter einander einverſtanden ſein werden, wird 
pr 65 ) 5 Y V f 4 E 4 ) 

1 re en en RUFDEN weiter vorgegangen werden. Die Verbindung 
cn — x Norderneys mit dem Binnenlande wird weiter 
Rh) 3 ein Gegenſtand unſerer Fürſorge ſein. Die Er- 


Landtags⸗Verhandlungen. 
Abgrorductenhaus. 8 
S. Blenarfigung, vom 27. Jauuar. 
Präſident v. Köller eröffnet die Sitzung 
um 11 Uhr mit geſchäftlichen Mittheilungen. 
Eingegangen: Ueberſicht von den Entſchlie⸗ 


richtung einer Wartehalle, wie die Wünſche des 
Abg. Imwalle, werden in Erwägung gezogen wer- 
den. Für einen aushülfsweiſen katholiſchen Got— 
tesdienſt iſt ja bereits geſorgt, ob noch mehr ge— 
ſchehen kann, iſt noch nicht zu überſehen. 

Der Titel wird bewilligt, ebenſo der Reſt 
des Etats. 

Es folgt der Etat der Forſtverwaltung. 

Kap. 2, Tit. 1: Für Holz aus dem Forit- 
wirthſchaftsjahre J. Oktober 1886/87 52 Millio- 
nen, d. h. 2,100,000 Mark mehr als im Vor- 
jahre. 

Zu den Einnahmen bemerkt 

Abg. v. Minnigerode (konſ.): Die Steige 
rung der Einnahmen um 2,100,000 iſt ſehr er⸗ 
freulich in dieſer Zeit, wo ſonſt alle Betriebe zu 
leiden haben. Der Einfluß der Holzzölle iſt da- 
bei nicht zu verkennen. Aber auch die Verwal- 


Hauſes der Abgeordneten; Geſetzentwurf betr. die 
Vertheilung von Immobiliarpreiſen im Geltungs— 
bereich des rheiniſchen Rechts. 

Tagesordnung: 

Jortſetzung der zweiten Berathung des Ent- 
wurfe des Staatshaushalts-Etats für 1887/88, 
unt zwar des Domänen⸗Etats. 

Bei den Einnahmen Kap. 1, Tit. 1 (Grund- 
herrliche Hebungen und Hebungen von veräußerten 
Domänenobjekten 1,441,160 M.) bemerkt 

Abg. v. Mever Arnswalde: Unſer land- 
wirthſchaftlicher Grund beſitz iſt durch die Domä- 
nen und Forſtankäufe um über 1½ Quadrat- 
meilen im vergangenen Jahre geſtiegen. Wir ha— 
ben alſe alle Veranlaſſung, dem Herrn Land- 
wirthſchaftsminiſter für Diele: zweckmäßige Verwal— 
tung des Domänenbeſitzes zu danken. Aufgefallen 
iſt mir jedoch, daß von der im Etat der letzten 
beiden Jahre für die Ankäufe ausgeſetzten Summe 
von 1 Millionen Mark für die Provinz Poſen 
nur 60,000 M. verwendet worden ſind, alſo nur 
% der ganzen Summe, während die Provinz 
Poſen ungefähr / des ganzen Landes aus 
macht. Dies iſt mir beſonders nach den Polen 
verhandlungen im vergangenen Jahre aufgefallen. 
Der Herr Reichskanzler hat ſchon in einer Rede 
vom 9, Februar 1872 die Nothwendigkeit der 
Sermanifirung der Provinz Poſen ſehr laut be- 
tout und man hätte deshalb auch dieſen Fonds 
benutzen können, um das Flottwell'ſche Syſtem 
fortzuſezen. — Für die Meliorationen ſind in 
den letzten 6 Jahren im Ertraordinarium jähr- 
lich 600,000 M. bewilligt worden, alſo insge— 
ſammt etwa drei Millionen. Wunderbarer Weiſe 
And davon von den Domänenpächtern nur 2 Mil- 
zonen in Anſpruch genommen worden. Das iſt 
der ſchlimmſte Beweis für den Niedergang der 


Steigerung der Einnahmen erworben. Die Forſt⸗ 
verwaltung wird ſtets dafür ſorgen, daß der 
Waldſideikommiß, wenn ich ſo ſagen darf, unſe— 
rem Volk erhalten bleibt. 

Abg. Seer (nat. lib.) beklagt ſich über die 
Koalitionen zwiſchen den Bietern, welche bei Li 
zitationen ſich bilden, und fordert den Miniſter 
auf, einen freihändigen Verkauf zu veranſtalten. 

Miniſter für Landwirthſchaft Dr. Lue tus: 
Ihm ſei kein derartiger Fall zur Kenntniſt ge 
kommen, falls ſich aber ſolche Koalitionen bilden, 
werde er die Oberförſter beauftragen, einen frei— 
händigen Verkauf anzuordnen. Redner beſtätigt 
ferner die Auslaſſungen des Abgeordneten von 
Minnigerode, ſpeziell in Bezug auf das König 
reich Sachſen, bei ſeiner hochentwickelten Induſtrie 
und ſeinen guten Verkehrswegen. Aber auch in 
Preußen ſei der Nutzholzverbrauch geſtiegen don 
29 auf 40 Proz., bauptſächlich durch Bemühung 
der Forſtverwaltung. Die Forſtverwaltung liefert 
nur deshalb augenblicklich weniger Erträge, weil 
eine Menge Ländereien erſt angeforſtet werden 
müſſen, die natürlich fürs erſte mehr koſten als 
einbringen. Das iſt aber eine wirthſchaftliche 
Ausgabe, die unſeren Nachkommen nach 30, 40 


Landwirthſchaft. Jahren zu Gute kommt, namentlich da die Ab. 
Der Titel wird ohne weitere Debatte be holzung in den übrigen europäiſchen Staaten ra— 
willigt. 4 pide fortſchreitet. 


Die Einnahmen werden bewilligt. 

Kap. 2, Ausgaben, fordert in Tit. 2 (Ober 
förſter ꝛc.) 1,951,430 Mark. 

Abg. v. Riſſelmann (konſ.) führt aus, 


Bel Tit. 5 (Ertrag von Mineralbrunnen, 
Bädern x.) erhält das Wort 

Abg. Dr. Graf (natlib.): Die Frequenz 
von Norderney bat ſich zwar ſchon bedeutend ge- 


Badetaxen aus, die ſogar für Bäder in natur, 


zu tragen. Noch bedenkli 


tung ſelbſt hat ſich weſentliche Verdienſte um dieſe 


daß die Gehaltsaufbeſſerung der Forſtbeamten um 
100,000 Mark keine Bevorzugung dieſer Beam- 
ten bedeute, daß jetzt vielmehr erſt dieſe Beamten 
den übrigen Beamten gleichgeſtellt ſind, ſo daß 
an einer allgemeinen Beamten-Gehalts-Erhöhung 
auch die Forſtbeamten würden partizipiren müſſen. 

Der Titel und der Reſt dieſes Etats wird 
hierauf bewilligt, ebenſo der Etat des Erlöfes 
aus Ablöſungen von Domänen-Gefällen. 

Es folgt die Berathung des Etats 
reften Steuern. 

Nach einer 


der di⸗ 


längeren Debatte zwiſchen dem 
Abg. Krach (freikonſ.) und dem Geh. Regie- 
rungsrathe Fuiſting über die Grundſteuer⸗ 
Entſchädigung in Schleswig wird Titel 1 der 
Einnahmen (Grundſteuer 40,080,000 Mark) an 
genommen. N x 
Ueber Titel 3: klaſſifizirte Einkommenſteuer 
38,862,000 Mark, Titel 4: Klaſſenſteuer 
22,911,800 Mark, und Titel 5 Gewerbeſtener 
20,008,000 Mark wird die Berathung gemein- 
ſam eröffnet. . . ch 
Abg. Dr. Möll mann (uat. lib.) tadelt 
das Verfahren bei Aufſtellung der Klaſſenſteuer- 
vollen, und exempliſizirt dabei auf die von ihm 
vertretene bedrängte Gemeinde Osnabrück. 


es, welche die direkten Steuern jo ſchwer empfin⸗ 
den laſſe. RR 1 „N , 
Abg. v. Meyer Arnswalde führt aus, 
daß er ſeinen Standpunkt als Freihändler auf- 
gebe und in's Zoll⸗Lager übergebe, da nach ſei⸗ 
ner Meinung die Zölle. nicht die Lebensmittel 
ſei bedenklich, St 
Ausfall da 
don je ers ein Def 
er ſei die Ler Huene, 
deren Aufhebung er befürworte — leider könne 
er in ſeiner Fraktion Feine, Unterſchriften zu einem 
darauf bingebenden Antrage ſammeln. a 
Abg. Stögel (Zentrum) beſchwert ſich 
über einzelne Härten in der Veranlagung, beſon— 
ders der ärmeren Familien, wobei ſeitens der 
Einſchätzenden die Nebenumſtände, wie. zahlreiche 
Familien-Mitglieder ec., viel zu wenig berückſich— 
tigt werden. 1 1 
Geh. Regierungsrath Fwifting verlieſt 
mehrere Verfügungen der Steuer-Verwaltung, in 
welchen eine milde Praxis, in der Steuer« Ein 
ſchäung den einzelnen Steuer Behörden zur 


Pflicht gemacht werde. ö 
Der Titel wird ſodann bewilligt und ebenſo 
der Reſt dieſes Etats. f 
Hierauf vertagt ſich das Haus. 
Nächſte Sitzung: Freitag 11 Uhr. 
Tagesordnung: Fortſetzung der zweiten Be⸗ 
ratbung des Etats. a 


Berlin, 27. Januar. Seine königliche Ho— 
heit der Prinz Wilhelm vollendet heute ſein 28. 
Lebensjahr. Die erſten Glückwünſche überbrachte 
die erlauchte Gemahlin, die hierbei von ihren 3 
Söhnen umgeben war; ſpäter gratulirten der 
Hofſtaat und die Adjutanten. Der Sängerchor 
der Kompagnie vom J. Garde-Regiment zu Fuß, 
welche der Prinz einſt geführt, ſang in der Mor- 
genſtunde vor den Gemächern des Prinzen. Um 
9 Uhr hatte im Schloßhofe das Muſikkorps des 
I. Garde Regiments zu Fuß Aufſtellung genom- 
men, um den hohen Herrn durch eine Morgen- 
muſik zu feiern. Die im Schloſſe ausgelegten 
Bogen bedeckten ſich ſchnell mit den Namen der 
Glückwünſchenden; den dem Prinzen näher fte- 
henden Herren war es geſtattet, ihre Gratula- 
tionen perſönlich darzubringen. Zu dem De- 
jeuner wurde die kronprinzliche Familie aus Berlin 
erwartet. Die Tafelmuſik ſtellte das Garde 
Huſaren Regiment. Alsdann wollte der Prinz 
noch einige launige Lieder hören, welche von ver- 
ſchiedenen Herren der Oper vorgetragen wurden. 
Nachmittags beabſichtigt der Prinz nach Berlin 
zu kommen und ſich alsbald zu den kaiſerlichen 
Großeltern zu begeben. 
Das ſchon vorgeſtern amtlich verkündete 
Verbot der Pferde-Ausfuhr über ſämmtliche deutſche 
Grenzen gegen das Ausland mit der Ermächti- 
gung für den Reichskanzler, Ausnahmen von die⸗ 
ſem Verbote zu geſtatten und etwa erforderliche 
Kontrollmaßregeln zu treffen, ſtimmt inhaltlich 


Die 
Ungleihmäßigfeit des Einſchätzungs Verfahrens ſei 


euer Er- 


genau mit dem am 7. Juli 1877 erlaſſenen a 5 


deutſchen Pferdeausfuhrverbot überein, welches am 
22. Juli 1878, alſo nach länger als Jahresfriſt, 
erſt wieder aufgehoben wurde. 
damaligen Verbots erfolgte, als der ruſſiſch⸗tür⸗ 
kiſche Krieg ausgebrochen war und alſo zu be⸗ 
fürchten ſtand, daß ſeitens der Kriegführenden 
der Kriegsbedarf an Pferden im Auslande zu 
decken verſucht werden könnte. Bei Ausbruch 
eines Krieges ſind derartige Verbote auch bei den 
Neutralen nichts Seltenes, meiſt ſogar die Regel: 
Das Ungewöhnliche bei dem jetzigen Verbot 
könnte allein darin gefunden werden, daß es ohne 
weiterhin ſichtbare kriegeriſche Veranlaſſung er- 
folgt. 
drohende Bedeutung, ſondern ſoll nur beweiſen, 
dap hier an maßgebender Stelle „die Lage ernſt 
angeſehen wird“; daß es ſich aber nur um eine 
Schutz und nicht um eine Angriffsmaßregel han⸗ 
delt, liege auf der Hand. ; 
politiſche Himmel augenblicklich keinen Grund zu 


Beſorgniſſen giebt, ſo kann der Anlaß zu dem 
Verbot nur im Weſten liegen. In Frankreich 


aber will man es nicht einmal Wort haben, zu 


Pferdeankäufen in Deutſchland überhaupt gend 


thigt zu ſein, geſchweige denn ſolche veranlaßt zu 
haben. Als die „Voſſ. Ztg.“ vor einigen Wochen 


ſchon auf ſolche Ankäufe in Schleswig-Holftein 


„Paris“ wörtlich: 
„Alle Blätter gaben 


im Auslande anzukaufen, als gewiſſe große Züch⸗ 
ter des Zentrums und des Südens von Frankreich 
ſich vor Kurzem darüber beklagten, daß ſie ge⸗ 
nöthigt ſind, eine große Anzahl Pferde zu be⸗ 
halten, die ſie im Hinblick auf den Kriegsdienſt 
vorbereitet hatten. Unſere Quellen ſind alſo nach 


dieſer Richtung mehr als genügend und brauchen 


wir für die Remonte unſerer Kavallerie und Ar- 
tillerie nicht an das Ausland zu appelliren. Die 
„Voſſ. Ztg.“ hat mit der Veröffentlichung dieſer 


falſchen Nachricht wahrſcheinlich die Abſicht gehabt, 


glauben zu machen, daß wir kriegeriſche Vorberei- 


tungen treffen; allein die Unterſtellung verfehlte 


ihre Wirkung.“ 
Die Ermittelungen der 
ſcheinen, 


deutſchen Regierung 


Der Erlaß des 


Wie offiziös geſchrieben wird, hat es keine 


Da nun im Oſten der 


& 


* 
* 
2 
* 


nach dem ergangenen Ausfuhrverbot zu 


urtheilen, zu einem anderen Ergebniß geführt zu 


haben, wenn anders der Hauptzweck deſſelben der 
offiziöſen Andeutung zufolge nicht ausſchließlich 
darin zu ſuchen iſt, daß Jeder erfahre, die Lage 
werde „an hieſigen maßgebenden; Stellen ernſt 
angeſehen“. Ueber Schwefeläther, Pikrinſäure 
und Barackenbretter hat man in Frankreich nicht 
viel Worte verloren; wie man ſich mit dem 
Pferde⸗Ausfuhrverbot abfinden wird, bleibt abzu⸗ 
warten. In Deutſchland wird man, um unnöthi- 
gen Beunrubigungen zu entgehen, jedenfalls gut 
thun, über den dieſſeits ergriffenen Schutzmaß⸗ 
regeln nicht zu überſehen, was der dem aus- 
wärtigen franzöſiſchen Miniſterium am nächſten 
ſtehende „Temps“ geſtern fchrieb: „Deutſchland 
wird Frankreich nicht angreifen, und Frankreich, 
wie wir es kennen, wird ganz gewiß Deutſchland 


nicht angreifen; der allgemeine Friede iſt alſo 
augenblicklich nirgend bedroht.“ 
Wie der „Polit. Korreſp.“ aus Kon- 


ſtantinopel gemeldet wird, ſollen die Koſten der 
Anſchaffung von Mauſergewehren für die otto 
maniſche Armee und der Anlegung entſprechender 
Vorräthe an Munition durch eine neue Anleihe 


aufgetrieben werden und finden zu dieſem Zwecke 


Verhandlungen mit der Ottomanbank ſtatt. Die 
Anleihe ſoll 4 Millionen türkiſcher Pfund betra- 

gen und ein Theil derſelben zur Bezahlung rück⸗ 

ſtändiger Gehalte der Staatsbeamten verwendet 

werden. 


— Der Bundesrath wird auch heute Nach- 
mittag die übliche Wochen-Plenarſitzung abhalten. 
Zur Berathung ſtehen Berichte der Ausſchüſſe über 
verſchiedene Eingaben, ſowie der Geſetzentwurf für 
Elſaß Lothringen über die Vormundſchaften, das 
Uebereinkommen mit England wegen des Sultanats 
Sanſibar und die Abgrenzung der deutſchen und 


. 


u 


1 AR wo 


ngliſchen Intereſſenſphären in Oſtafrika, die Vor 
lage, betreffend die den einzelnen Bundesſtaaten 
bie Ende Dezember 1886 überwieſenen Beträge 
an Reichs Silber-, Nickel- und Kupfermünzen, 
und der Antrag, betreffend den Anlaufhafen der 
deutſchen Poſtdampfſchiffe auf der auſtraliſchen 
Hauptlinie. 

— Das jeiner Zeit vielbeſprochene Projekt 
einer direkten telegraphiſchen Verbindung zwiſchen 
Peking und damit den wichtigſten Handelszentren 
Chinas einerſeits, und Europa andererſeits, wel⸗ 
ches von Marquis Tjeng angebahnt worden jein 
ſoll, ſcheint ſich der Verwirklichung nähern zu wol⸗ 
len. Wenigſtens wird über Tientſin geſchrieben, 
daß von kompetenter Seite ausgegangene Vor- 
ſchlage dazu von der kaiſerlichen Regierung in 
Peking mit großer Zuvorkommenheit aufgenom- 
men worden ſind, und mehr noch, es verlautet in 
Shanghai, daß die Durchführung dieſes Projektes 
eines der erſten Ziele ſein wird, welches ſich 
Marquis Tſeng für die Zeit ſeines Winterauf- 
enthaltes in Peking geſteckt. Man iſt wohl be- 
rechtigt, ſchreibt der „Oſtaſlatiſche Lloyd“, dem 
Einfluſſe des genannten chineſiſchen Staatsmannes 
es zuzutrauen, daß er dies durchſetzen wird, und 
um fo mehr, als alle Nachrichten dahin überein⸗ 
ſtimmen, daß die Zentral Regierung in Peking 
Reformen auf den Gebieten der Telegraphie und 
Etſenbahnen im Prinzip ſich nicht abgeneigt zeigt, 
und daß dieſelbe nur in weiſer Mäßigung eine 
Ueberſtürzung zu vermeiden ſucht. 


— unter der Ueberſchrift „Ein Kulturkampf⸗ 
prozeß“ jammert die „Germania“ im einem lan- 
gen Erguß darüber, daß das biſchoͤfliche Offizialat 
in Trier und der katholiſche Seelſorger von 
Neuenahr ſich am 3. Februar vor der Straf- 
kammer in Koblenz zu verantworten haben wegen 
Ausſchließung einer nicht kirchlich Getrauten aus 
der katholiſchen Kirche. Die „Germania“ hätte 
beſſer gethan, dieſe Geſchichte nicht au die Oef⸗ 
fentlichkeit zu bringen, da die betreffenden Geift- 
lichen nicht wegen Ausſchließung der betreffenden 
Frau aus der katholiſchen Kirche verfolgt werden, 
ſondern wegen öffentlicher Beſchimpfung, die in 
einer Rohheit erfolgt iſt, wie man fie gebildeten 
Männern nicht zugetraut hätte. Die Frau iſt 
mit einem rechtsgültig von feiner eiſten Frau ge- 
ſchtedenen Arzte geſetz- und rechtmäßig verheira⸗ 
thet, aber nicht kirchlich getraut. Und gegen dleſe 
rechtmäßige Ehefrau wird in der Kirche von 
Neuenahr öffentlich eine Aufforderung angeſchla⸗ 
gen, worin die Frau mit ihrem Mädchennamen 
angeredet wird und deren erſter Satz lautet: 
„Es iſt notoriſch, daß Sle mit dem Herrn 
Sanitäterath R. S. (der Name ift im Original 
ausgeſchrieben) in Neuenahr in deſſen ehelichen 
Haufe wie Gattin und Gatte zufammenleben.* 


Eine ſo ſchmähliche 55 pfung einer Ehefrau 
belt dee, c mi 


fie iſt um fo unbegreiflicher, als fie gänzlich un⸗ 
nöthig war, da es genügt hätte, der Wahrheit 
gemäß zu ſagen, die Ehe ſei keine ſakramentale 
kirchliche und müſſe darum bei Strafe der Aus- 
schließung aus der Kirche aufgegeben werden. 
Dieſe unerhörte Verſündigung der geiſtlichen Be⸗ 
hörden wider Anſtand und Geſetz ohne jede Noͤ⸗ 
thigung ſoll nun ausgebeutet werden, um den 
Kulturkampf anzufachen; — es iſt ſtark. 


Ausland. 

Paris, 25. Januar. In aufgeregten Augen- 
blicken der Zeit- oder Weltgeſchichte iſt der Pa- 
riſer immer noch zehn Grad erhitzter als der 
Provinziale und die übrige Menſchheit; dann 
ſchießen die Lärmgerüchte wie Pilze in der ſchwü⸗ 
len Luft auf. So jetzt, wo die franzöſiſche Er- 
findung noch durch die Spekulation gewiſſer eng- 
liſcher Korreſpondenten unterſtützt wird. Die 
Nachricht der „Daily Newe“ konnte keinen er- 
fahrenen Beobachter täuſchen, hat aber die Pa- 
riſer ſo erſchreckt, daß jetzt, wo die Lüge amtlich 
aufgeklärt iſt, die Preſſe wie nach einem ſchweren 
Traume aufathmet und hoch betheuert, der Fran- 
zoſe wolle kein Wäſſerchen trüben. Das „Jour- 
nal des Debats“ macht darauf aufmerkſam, daß 
in der Preſſe planmäßig Beunruhigungen in die 
Welt geſchleudert würden, um zu verhetzen; ge- 
wiſſe Londoner Blätter aber trieben dieſe Taktik 
handwerkemäßig. Statt Oel auf die ſchäumen⸗ 
den Wellen zu gießen, fort und fort Oel in die 
Flamme zu träufeln, verſteht jedoch eine gewiſſe 
Sorte franzöſiſcher Blätter nicht minder, und man 
hat ſich gegen Störungen im Handwerk der Ber- 
hetzungen eine Manier angeeignet, welche jede 
Widerlegung überflüſſig macht: „Ach, das ſind 
Redensarten der — Reptilien, der feuiles de 
Bismarck, was will das jagen!” bellen „Re- 
vanche“, „France“ und ähnliche Chauviniſten⸗ 
blätter im Chore, wenn ſie gegen Gründe nicht 
aufkommen können. So wird das franzöſiſche 
Volk um ein richtiges Urtheil in deutſchen Ange 
legenheiten ſyſtematiſch betrogen, und die Leicht; 
fertigkeit, die 1870 ſich ſo ſchwer gerächt hat, iſt 
wieder obenauf. In Tagen wie die letzten ſchlägt 
das leichte Herz dann plötzlich in das ſchwere 
um, das allen Unſinn glaubt, an der Börſe Mil- 
lionen verliert, doch morgen wieder Fetiſchdienſt 
vor der großen Schlange thut, mit der Boulan- 
ger Spielt wie ein Hindu mit dem giftigen Ge⸗ 
würm. Der „Gaulois“ macht darauf aufmerk- 
ſam, daß die „Daily News“ „das Gladſtone'ſche 
Organ har exwellenee ſei, aber in ruhigen 
Zeiten Niemand getäuſcht haben würde, „jetzt 
jedoch, wo die ſchlimme Nachricht in eine allge⸗ 
meine Aufregung fiel, in einen Geldmarkt, wo 
die Baiſſiers obenauf find in Folge der finan- 


nellen Noth, der Unfähigkeit der Regierung, ſchlug 
dieſelbe ein und bewirkte ein Sinken der Rente 


miſche Verſammlung ſtattgefunden, 
noch nicht vorgekommen, und 


son , Fr... In Frankreich find wir heute 
wie geſtern ſchlecht regierte arme Teufel, die mehr 
Geld ausgaben, als ſie hatten, die nicht wiſſen, 
wie ſie ſich aus der Klemme ziehen, und ſich hin 
ter dem Ohre kratzen, weil ſie nicht wiſſen, wie 
viel Kredit ſie ihren Schuldnern geben ſollen!“ 
Als Beruhigungsmittel ſchlägt „Gaulois“ eine 
Strafe von 5 Fr. vor für jeden Franzoſen, der 
den Namen Boulanger ausſpreche. 

Paris, 25. Januar. Unter dem Lockruf: 

„Es lebe Boulanger!“ bieten die Verkäufer des 
„Etolle“ deſſen heutige Nummer aus, worin unter 
der Ueberſchrift Vive Boulanger!“ darzuthun 
verſucht wird, daß Boulanger ſeine Volksthüm⸗ 
lichkeit nicht zu einem Staatsſtreich benutzen 
werde, ſondern um die Millionen, aus denen 
heute die franzöſiſche Armee beſtehe, eines Tages 
zum Siege zu führen. Das „Vive Boulanger“ 
gelte nicht dem Manne, ſondern dem „Oberhaupt 
der nationalen Armee“, und Gambetta ſelbſt 
würde kein Bedenken getragen haben, in dieſen] — 
Ruf einzustimmen. 

Die Lärmnachricht der 
noch obendrein etwas entjtellt hierher telegraphirt 
wurde, iſt nicht ohne Wirkung geblieben; die 
Börſe gerieth in ungeheure Bewegung, Mil- 
lionen wurden auf's Spiel geſetzt und man be⸗ 
fürchtet, daß die bevorſtehende Liquidation ſchwie 
rig ſein wird. 

Vorgeſtern wurde im Yonne-Departement an 
Stelle Paul Berts der radikale Republikaner 
Laffon mit 35,142 Stimmen gewählt. Der op- 
portuniſtiſche Kandidat erhielt 29,012 Stimmen. 

Der Prinz von Wales wird am 7. Februar 
in Paris erwartet. 

Die Kronjuwelen ſollen in den erſten Tagen 
des Mai verſteigert werden. 


Stettiner Nachrichten 

Stettin, 28. Januar. Den Geſchworenen 
darf, nach einem vom 1. Strafſenat in Ueber⸗ 
einſtimmung mit einem früheren Urtheil des 2. 
Strafſenats ergangenen Urtheil des Reichsgerichts 
vom 29. November v. J., zu ihrer Belehrung 
auch ſtrafrechtliche Literatur, beiſpielsweiſe ein 
Kommentar zum Strafgeſetzbuch, in das Bera- 
thungszimmer mitgegeben werden. 

— Der General der Infanterie z. D. von 
Dannenberg, à la suite des Kaiſer Franz 
Garde⸗Grenadier⸗Regiments Nr. 2, bisher kom⸗ 
mandirender General des 2. Armeekorps, hat 
ſeinen MN, in ech 3 

Zur Wahlbewegung in 1 

Stettin, 28. Januar. In dem dies⸗ 
jährigen Wahlkampf bat geſtern die erſte ſtür⸗ 
ae deutſch⸗ 


freifinnige Partel hatte für geſtern 
Wählerverſammlung nach dem Saale der Grün 
hof-Brauerei (Bock) einberufen, um ihrem Kan- 
didaten, Herrn M. Brömel, Gelegenheit zu ge- 
ben, ſeine Kandidatenrede zu halten, und war 
auch der große Bockſaal bis auf den letzten Platz 
gefüllt, jedoch hatten unter den Anweſenden die 
Sozlaldemofraten die überwiegende Majorität. 
Dieſelben hatten bereits zu Anfang die zu beiden 
Seiten des Saales befindlichen Gallerien beſetzt 
und ſich außerdem in der Mitte des Saales ge- 
ſchickt vertheilt. Schon als der Vorſtand gegen 
8 Uhr die Tribüne betrat, konnte es kaum zwei⸗ 
felhaft ſein, daß die Situatlon eine ziemlich be⸗ 
denkliche, denn die Aeußerungen, welche im Saale 
fielen, ließen das Schlimmſte befürchten. Als der 
Vorſitzende des Wahlvereins der deutſchfreiſinni— 
gen Partei, Herr Dr. Amelung, nach einer 
kurzen Begrüßung die Verſammlung mit einem 
dreifachen Hoch auf Se. Majeſtät den Kaiſer er- 
öffnete, ſtimmte zwar ein Theil der Anweſenden 
begeiſtert ein, die meiſten der auf der Gallerie 
Sitzenden jedoch verhielten ſich ſchweigſam, die 
Hüte auf dem Kopfe behaltend; kaum war je- 
doch das Hoch verklungen, ſo wurde von den 
Sozialdemokraten als Antwort ein Hoch auf die 
Arbeiterpartei ausgebracht und ein wahrer Sturm 
brauſte durch den Saal, da half kein gütliches 
Zureden, da half nicht energiſches Zurufen — 
die Maſſe war entfeſſelt und zeigte ſich in ihrer 
wahren Geſtalt. Herr Dr. Amelung wies 
darauf hin, wie unſchſcklich es ſei, ein 
Hoch auf Seine Majeftät den Kaiſer mit 
einem derartigen Hoch zu beantworten — 
es war tauben Ohren gepredigt, der Lärm wurde 
nur noch betäubender. Erſt nachdem der Wirth 
des Lokals, Herr Schratz, die Bühne betrat 
und drohte, er werde fein Lokal den Sozlaldemo⸗ 
kraten nie wieder zu elner Verſammlung hergeben, 
wenn dieje bei andern Parteien ſolche Störungen 
verurſachten, gelang es für kurze Zeit Ruhe her- 
zuſtellen und Herr Brömel konnte das Wort 
ergreifen. Doch derſelbe hatte kaum begonnen, 
ſo erhob ſich aufs neue der Lärm, von allen 
Seiten ertönten Rufe und der Redner blieb im 
größten Theile des Saales unverſtändlich. In- 
zwiſchen war der Reichstagskandidat der Sozial- 
demokraten, Herr F. Herbert, im Saale ein» 
getroffen und er ſah wohl ſofort ein, daß ſeine 
Parteigenoſſen und zukünftigen Wähler einen 
großen Fehler begangen und er bemühte ſich nach 
Kräften, dieſen Fehler wieder auszugleichen, er 
drängte ſich bis zur Tribüne durch, um feine po- 
litiſchen Freunde zur Ruhe zu ermahnen, doch 
kaum hatte er die Tribüne betreten, ſo brachen 
die Sozialdemokraten in Hochrufe auf ihren Kan- 
didaten aus und anſtatt die Ruhe herzuſtellen, 
vermehrte ſich der Tumult und auf Aufforderung 
des Vorſtandes entfernte ſich Herr Herbert 
wieder von der Tribüne. Ee gelang auch 


„Daily News“, die 


Abend eine 


Herrn Brömel, wieder zu Worte zu kommen, 
doch nur für kurze Zeit, da brach der Tumult 
aufs neue los und da keine Ausſicht mehr vor 
handen war, einen ruhigen Verlauf der Verſamm- 
lung zu ermöglichen, ſchloß der Vorſitzende die 
Verſammlung, indem er erklärte, daß bei einer 
ſpäteren Verſammlung die Sozialdemokraten nicht 
mehr Zutritt erhalten, ſondern der Einlaß nur 
noch gegen vorher ausgegebene Karten erlaubt 
ſein werde. — Nur langſam theilte ſich die Ver⸗ 
ſammlung, doch blieben die Sozialdemokraten noch 


truppweiſe vor dem Lokal auf der Straße ver⸗ 


einigt. Die Sozialdemokraten glauben, ſie haben 
einen Sieg errungen, 
Siege und die Ausſichten derſelben dürften immer 
tiefer ſinken. — Hoffentlich werden die Führer 
derſelben dies auch einſehen und für die Folge 
eine Parole ausgeben, welche ihre Anhänger zur 
Mäßigung ermahnt. Herr Herbert hatte anſchei⸗ 
nend geſtern die beſten Abſichten, aber 


Theater, Kunſt nd Literatur · 

Theater für heute. Stadttheater: 
Zu kleinen Preiſen (Parquet 1 Mark ꝛc.). Die 
Wallenſtein Trilogie. (Dritter Theil.) „Wallen- 
ſtein's Tod.“ Trauerſpiel in 5 Akten von Frled⸗ 


rich Schiller. 
Sonnabend. Stadttheater: Volks 
thümliche Vorſtellung zu ermäßigten Preiſen. 


„Czar und Zimmermann.“ 


Die Theater-Einnahmen in Amerika erreichen 
oft eine geradezu koloſſale Höhe. So wird be- 
richtet, daß die fünf Triſtan Aufführungen am 
Newyorker Metropolitan Operahouſe, in welchen 
Albert Niemann die Titelrolle ſang, bei ausver- 
kauften Haufe je 7000 Doll. einbrachten, d. h. 
alſo jeder Theaterabend brachte 28,000 Mark. 
Triſtan im Ganzen 140,000 Mark. — Herr 
Niemann wird noch bis Anfang Februar in New⸗ 
york bleiben, und um der dann drohenden Tenor- 
noth vorzubeugen, iſt Herr Anton Schott enga- 
girt. Niemann ſang neulich in einem von Anton 
Seidl gegebenen Symphoniekonzert einige Lieder, 
und in der Kritik einer der beſten muſikaliſchen 
Wochenblätter hieß es wortlich: „Herr Niemann 
fang Robert Schumanns celebrated saug „Ich 
gröhle nicht.“ Ob Herr Niemann darob gegrollt 
bat, wiſſen wir nicht. 


Bermifehte Nachrichten. 
Norfolk, 8. Januar. Ueber den Unter⸗ 
gang des deutſchen Schiffes „Eliſabeth“, Kapitän 
Halberſtadt, in der Nähe von Kap Henry wird 
den „Newpork Times“ gemeldet: Einer der ſchreck⸗ 
lichſten Schiffbrüche, welche je au der Küſte von 


Virginta vorgekommen find, hat fi heute Mor- 
len 1 6 585 5 . 
auf Little IJsland, 14 Seemeilen ſüdlich von Kap 


gen um 2 Uhr in der Nähe der Afttung geſtation 
Henry, ereignet. Nicht weniger als 20, wahr- 
ſcheinlich aber noch mehr Menſchen fin nd dabei 
um's Leben gekommen, darunter auch 5 Mann 
von der Rettungsſtation, die bei Erfügung ihrer 
Pflicht ertranken. Der Morgen war bitter kalt 
und es wehte ein ſchrecklicher Schneeſturm aus 
Nordoſt. Während einer Pauſe des Sturmes 
bemerkte die Wache der Rettungsſtation auf Little 
Island, daß ein großes Schiff etwa 800 Yarbe 
vom Ufer auf der Barre geſtrandet ſei. In 
demſelben Augenblick kam auch der Wachtmann 
der Dam Neck Station heran, der ebenfalls das 
geſtrandete Schiff bemerkte und Beide ließen Ra- 
keten ſteigen, um den Schiffbrüchigen anzuzeigen, 
daß ſie geſehen worden ſeien. Sie eilten dann 
nach ihren reſp. Stationen zurück, um die Mann⸗ 
ſchaften zu aviſiren. Nach kurzer Zeit waren 
beide Mannſchaften mit Rettungsbooten und Ra- 
ketenapparat querab vom Wrack, und ein Kano- 
nenſchuß kündete an, daß man eine Leine nach 
dem verunglückten Schiffe hinübergeſchoſſen habe. 
Der Schuß hatte keinen Erfolg, ebenſo dle fol- 
genden. Nachdem ſechs Schüſſe erfolglos abge— 
geben waren, beſchloſſen die Mannſchaften, der 
wüthenden See und dem Tode, der ihnen bei 
dem Wagniß zu drohen ſchien, zu trotzen. Auf 
Befehl von Kapitän Belanza von der Little Js- 
land Station bemannten je ſechs der erfahrenften 
Bootsleute die beiden Rettungsboote, die unter 
Befehl des Kapitäns mit allen Kräften hin⸗ 
ausruderten. Ste erreichten auch glücklich das 
Schiff, wo fünf von der Mannſchaft das eine 
Rettungsboot beſtiegen, während zehn ſich in das 
Schiffsboot begeben hatten. Die Boote ſteuerten 
dann wieder dem Lande zu; Niemand ſprach an- 
geſichts der ſie umgebenden Gefahr ein Wort. 
Unter ſtetigem Rudern kamen die Boote raſch 
vorwärts, als eine ungeheure Welle heranrollte 
und zwei Boote umſchlug, jo daß die zweiund 
zwanzig Inſaſſen in's Waſſer geſchleudert wur⸗ 
den. Und nun begann ein ſchrecklicher Kampf 
um das Leben, der bei Manchem lange dauerte. 
Die erſchreckten Mannſchaften am Strande waren 
machtlos, ihren Kameraden und den Fremden 
Hülfe zu bringen. Die Ertrinkenden wurden von 
der See ſüdwärts geführt, wo einige von ihnen 
an's Land geſpült wurden. Dieſe wurden ſofort 
aufgegriffen und in Behandlung genommen, je- 
doch gelang es nur in zwei Fällen, die Leute 
in's Leben zurückzurufen. Einer derſelben war 
ſchwer verletzt. 

In der Schweiz exiſtiren ungefähr tau- 
ſend Hotels; dieſe enthalten 58,000 Betten und 
die Anzahl der Bedienſteten beträgt 16,000 Per- 
ſonen. Die jährliche Einnahme dieſer Hotels be— 
läuft ſich auf 42,400,000 Franks, alſo auf mehr 
als das Budget der ganzen Schweiz ausmacht, 
und die Ausgaben auf 28,880,000 Franks. Fol⸗ 
gende Zahlen geben über den großartigen Konſum 


| 


aber noch einige ſolche 


dieſer Hotels Aufſchluß. Dieſelben verausgabten 
im letzten Jahre: für Wein 2,800,000 Franks, 
für Geflügel 1,740,000 Franks, für Fiſche 
1,000,000 Franks, für Gemüſe u. ſ. w. 800,000 
Franks, für Kaffee 480,000 Franks, für Zucker 
400,000 Franks, für Ther 192,000 Franks, für 
Oel 160,000 Franks. Gleichzeitig wurden neben 
dieſem Import 18,000,000 Franks für Spetſe und 
Trank in 1 Produkten gezahlt. 
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Verſicherungsweſen. 

Bei der Köluiſche n Unfall Ber 
ſicherungs⸗ eee zu 
Köln wurden Monat Dezember vorigen 
Jahres 151 u angemeldet, von denen 61 
Fälle durch Zahlung der Entſchädigungen im 
Betrage von 3134,54 Mark bis zu 8,50 Mart 
bereits erledigt find. Die übrigen 90 Fälle 
ſchweben noch, weil die Verletzungen ſchwererer 
Art ſind. Dauernde Invallditätsfäͤlle waren drei, 
Todesfälle einer zu verzeichnen. 


Entſchädigungsſummen zur Auszahlung. 

Die Mehrzahl der Verletzungen beſtand in 
Arm oder Beinbrüchen, Distorſionen und Yura- 
tionen der Knie- reſp. Fußgelenke, in Schienbein 
Kontufionen und Aehnlichem leicht erklarlich 
als Folgen der eingetretenen kalten Witterung, 
wodurch Wege und Trausportmittel mit 
und Eis bedeckt wurden und den Verkehr in ex 
höhtem Grade gefährdeten. 

Während die einfache Neiſepolize, er: 
jeder ſich ſelbſt ausftellen kann, nur eins pro 
Mille der Verſicherungsſumme koſtet, für 20,000 
Mark die Jahresprämie alſo nur 20 Mark be 
trägt, — würde der Berufs ⸗Reiſende je nach 
feiner ſonſtigen Bejhäftigung ſich gegen alle 
Unfalle mit etwa gleichen Summen — 20,000 
Mark auf den Todes- und den Invalidttätefal 
und 15 Mark tägliche Kurquote für 200 Tage 
— für 52,50 Mark bis 61 Mark bro Jahr 
durch die Eingelpolige verſichern, ſich alſo für 
einen verſchwindend geringen Betrag gegen die 
materiellen Folgen der vielfachen Unfallsgefabren 
ſchützen können, welche mit der zunehmenden Ver⸗ 
kehrsentwickelung naturgemäß auch Leben und 
Geſundheit in erhöhterem Maße bedrohen. 


Die vlelen ſchweren Unglücksfälle der letzten 


Zeit weiſen gebieteriſch auf den hohen Werth 
der Unfallverfiherung hin, und laſſen die Siche 
rung deſſelben für Jeden, namentlich aber für 
Reiſende, Kaufleute und Induſtrielle als drin 
g. de Wehe eee erſcheinen. 


Entſcheidungen beutſcher Gerichshofe. 
(Nach den neuesten Zeitſchriſten und . 
Der Inhaber eines in ja Zahlung 


W.-⸗O. auf die rechtzeltige Verſtändigung gelegt 
und mündliche Verſtändigung nicht ausgeſchloſſen, 
iſt. U. oberſt. G.⸗H. Wien vom 20. Auguſt 
885. 

Ein Firgefhäft muß entweder ausdrücklich 
als ſolches bedungen fein, oder es muß in dem 
Willen der Parteien begründet ſeln, daß eine 
außerhalb der beſtimmten Zeit oder Friſt erfol 


— 


gende Lieferung nicht mehr als Erfüllung der a 


ſchuldigen Vertragspflicht zu betrachten jet. U. 
desſ. G. H. v. 5. Februar 1886. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers n Stem 


Telegraphiſche Depefchen. 

Danzig, 27. Januar. Geſtern Abend wur 
den hier 12 Sozialiſten, darunter auch der Relchs⸗ 
tagskandidat Jochem, nachdem bereits am Mon- 
tag zahlreiche Hausſuchungen ſtattgefunden hatten. 
wegen Theilnahme an einer geheimen Verbindung 
verhaftet. 

Leipzig, 27. Januar. Heute wurde die 
erſte internationale Ausſtellung für Volkse rnäb⸗ 
rung und Kochkunſt im Beiſein des Koͤnigs und 
der Königin, ſowie der Prinzen Georg und 
Auguſt im Kryſtall-Palaſte eröffnet. 

Chemnitz, 27. Januar. Von den Konjer 
vativen und Liberalen im 16. ſächſiſchen Reichs 
tagswahlkreiſe (Chemnitz) iſt der wegen ſeines 
Wirkens auf dem Gebiete von Wohlfahrtsein rich- 
tungen für die Arbeiterbevoͤlkerung bekannte bie 
ſige Stadtrath und Spinnereibeſitzer Clauß (nat. 
lib.) als Kandidat aufgeſtellt worden. Der 
deutſchfreiſiunige Verein beſchloß, ſeinen Partet. 
genoſſen Stimmenthaltung zu empfehlen. 

Rom, 26. Januar. Wie die „Agenzia 
Stefani“ meldet, ſoll ſich den neueſten Nachrich 
ten aus Maſſuah zufolge Ras Alula noch immer 
in Ghinda befinden und zögern, gegen Maſſuah 
weiter vorzurücken. 1 


Rom, 26. Januar. Deputirtenfammer. Der 
Miniſter des Aeußeren, Graf Robilant, erklärte 


auf eine Anfrage Rudini's, die Regierung habe 
die feſte Abſicht, jetzt keine Expanſlonspolitik in 
Afrika zu verfolgen. Die geſtern Abend ver 
öffentlichte Depeſche des Generals Gene ſel da 
hin auszulegen, daß, wenn die abeſſiniſchen Trup- 
pen angreifen ſollten, was noch ſehr unwahr- 
ſcheinlich ſei, Gen“ dieſelben energiſch zurückwelſen 
wolle. Daß ein Angriff Ras Alula's bereits er 
folgt ſei, müſſe als Uebertreibung bezeichnet wer, 


den. Der Miniſter bat die Kammer, ſie möge 
keine Beſorgniſſe hegen. 

Rom, 27. Januar. In Aqulla warden 
fieben Erdſtöße, darunter drei ſtarke, verſpürt. 


Verluſt an Menſchenleben iſt nicht zu beklagen. 
Alexandrien, 27. Januar. Stanley I bier 
angekommen und nach Kairo weitergereiſt. 


A re A — 


Im Ganzen 
kamen in dieſem Monat 18,93 4,59 Mark an 


Schnee 


9 We Bel a duch mündlie 2 | 
aacrichgen, 125 der Schwerpunkt des Art. 15 


